




Sdler und Funſterfahrner,

Fielgechrter Kerr,

D won Philippo dem Konige in Macedonien, ruhmen die Heydniſchen
v Seribenten, daß er die Zeit ſeines Lebens, keinen gluckſeligern Tag
cu gehabt habe, als den, da er auf einmahl mit dieſen dreyen, ſet
m ner Meynung nach, uberaus guten Zeitungen, erfreut worden,J
m die erſte war daß ſeine Roße in dem Pulvere Olympico, den Preyß
vvbekommen, die andere, daß ſeine Soldaten die Stadt Polideam

xandrum ſeinen CronPrintz zur Welt gebohren, es dunckt mir
aber, als ob keine unter dieſen guten Bothſchafften ſo beſchaffen geweſen,
daß ſie des Philippi Gemuth und Gewiſſen beruhigen konnen, in Betracht
ſeine Hoheit und Gewalt mit der daraus gefloſſenen Freude, nur von irdi—
ſchen und menſchlichen Dingen dependirt, die die Wurckungen der Seele,
mithin die Erkanntniß, der wahren Gluckſeligkeit, nach den erfolgten un
glucklichen Ausgang, ſeiner und des Alexandri Magni, unterdruckt.

Jch meines Orths mein lieber Herr Philippe, halte dieſen heutigen Tag, da Er
nach wohlgefuhrter funffzig jahriger Ehe, durch Hohe Special Verordnung,
eine neue Einſegnung erlangt, vor Demſelbigen vor weit gefundner, und
gluckſeliger, und das um ſo viel mehr, da Er vor tauſend andern, das Gluck
erlebt, daß eben dieſen Tag, ſeine jngſte Jungfer Tochter Johanna So
phia mit Jhm zugleich Hochzeit macht, und dabey die Freude genießt, daß,

ſelbige nicht nur an Jhren Brautigam Herrn Leopold Wintzler, einen
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vernunfftigen Mann, ſondern auch dieſer die Gunſt Hoher Herrſchafft ge
tunden, daß er Jhm in ſeiner Function adjungirt worden, das ſind wahr
hafftig drey Zeiturgsen, die man nicht in aller Leute Hauſer hort, und ſolche
Gluckeligkeiten, die eine rechte innerliche Vergnugung nach ſich ziehen,
folgbahr jenen weit vorzuziehen ſeyn, weil Sie Jhren Urſprung aus Gott
licher Direction haben, Derſelbige hat Jhm nicht weggenomien, in der
Helffte ſeiner Tage, ſondern das zwey und achziaſte Jahr erleben laſſen, Er
hat ſeine Gehulffin nicht von ſeiner Seiten geriſſen, ſondern Sie wird Jym
anheute als eine Braut von neuen beygelegt, dieſelbige iſt keine Witbe, und
ſeine Tochter keine Wayſe worden, ſondern, Sie frolocket mit Jhren Brau—
tigam, und ſtimmen Danckund FreudenLieder an, das ſind erfreuliche

Bothſchafften.

ar weiß ich wohl, daß die Beſchwerlichkeit ſeines hohen Alters, bey abaenom
menen Leibes-und Gemuths-Krafften eine Hinderniß ſey, gewunſchten
Antheil von dieſen Vergnugen zu nehmen, aber ich halte auch dafur, daß
bey dergleichen extraordinairen Begebenheiten, die Seele mit Jhren Wur
ckungen, deſto beſchafftigter ſey, geſtalten eine Freude uber die Wohlthaten
GOttes zu haben, ein Trieb der Seelen, folgbahr ein Vorſchmack des ewi—
aen Lebens iſt, bey dieſen Uimſtanden, wird es Jhm an keinen Guten mang
lenund ſonderlich heute, wird Er des Ovidii Meynung ſeyn:

Sæpe
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Sæpe Præcor mortem, mortem quoque äeprecor idem
Jch wunſch mir offt den Todt, daß er bald komm herbey,J

Bald wunſch ich wiederum, daß er ieit von mir ſey,

Auch das Ratzel der Spanier: Rath was iſt das? Jedermann begehrts, und
ſo ers bekommen hat, mag ers nicht, ſondern haſſet es, durffte Jm vor
diesmahl aufzuloſen verdrußlich fallen, und das mit deſto groſſern Recht, weil
der heutige Tag, ein recht Jubel-Feſt vor Jhm und Seinem gantzen Hauſe iſt,
bey dem Er alle Traurigkeit, die des Verſtandes Gifft iſt, welcher das Leben
verkurtzt, oder doch alle Wurckungen des Geiſtes unterbricht und untuchtig
macht, verbannen ſoll, es finden ſch doch wohl nach dieſen bittere Stunden,
die mit Sorge, Furcht und Hoffnung, verknupfft und als Vorbothen des
Todes anzuiehen ſeyn, wiewohl ſolchem falls nach des Hheil. ambroſü Mey
nung, das Alter vielen Vorzug vor die Jugend hat:

Senectus in bonis moribus eſt dulcior, in conſiliis ſubtilior ad conſtantiam
ſubeundæ mortis promptior, ad repri mendas libidines fortior, denique
infirmitas corporis ſobrietas mentis eſt.

Das Alter iſt ſuſſer und angenehmer in guten Sitten, in den Rathſchlagen
viel weißlicher, den Todt ſtandhafft auszuſtehen geſchickter, und bereiter, die
boſe Luſt zu dampffen ſtarcker, endlich ſo iſt die Schwachheit des Leibes
nichts anders, als des Gemuths Nuchtrigkeit, dahero gantz leicht zu ermeſ
ſen iſt, daß ſo wohl die Glucks-als UnglucksFalle dienen neueingeſegneten
Paar einerley ſeyn muſſe, denn gleichwie Treu und Glauben zwiſchen denen
Unterthanen ein Band Jhrer Einigkeit iſt, alſo iſt auch die Ehliche Pflicht
die Verbundniß aller Gluckſeligkeiten, und die Ertragung oder Hintertrei—
bung vieler Unglucks-Falle, und dieſerhalben Jhnen zu gratuliren, habe ich
aus alter Bekandtund Freundſchafft, die Feder ergriffen, ich werde aber
mit wenigen viel ſagen, geſtalten mein aantzer Wunſch aus dem 46. Capitel
Eſaia und deſſen 4. Vers entlehnt, deſſen Erfullung ich von GOtt hoffe:

„Ja ich will euch tragen bis ins Alter und bis Jhr grau werdet, Jch
„will es thun, ich will heben, und tragen und erretten;

Solchemnach konnte ich dieſe mieine ſchlechte Schrifft ſchlieſſen, aber mein
lieber Herr bhilippe die beſte Gluckſeligkeit iſt noch zün uck, Er iſt wohl geboh
ren, Er hat glucklich geheyrathet, mithin mangelt das ſeiige Sterben, und
das iſt die hochſte Gluckſeligkeit, bey Erwegung unter allen Geſchopffen GOt
tes, kein elenders als der Menſch ware, wenn er nicht ſterben, und doch nach
und nach die Beſchwerligkeit des hohen Alters ertragen ſolte, indem das Ge
dachtniß, das Gehor, das Geſicht und alle Kraffte des Leibes und Berſtandes
abnehmen, damit Er Urſach haben ſoll, nach einem ſeligen Ende zu ſeuffzen,
und ie naher Er nach Davids Ausſpruch demſelbigen iſt, deſto mehr Freu—
digkeit und Standhafftigkeit will ich Jhm auch zuletzt nach dem allw ſ

et enRathſchluß GOttes dazu angewunſcht haben. Geſchrieben zu Torgau ain
24. Octobr. 1736.

Meines Vielgeehrten Herrns

Dienſtergebner

Johann Friedrich Benemann,
Adv. Immatr.
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Dem Edlen und Kunſterfahrnen Herrn,

Gerrn PHIIIID GEORGI.,
Beruhmten Muſico Inſtrumentali und Koniglichen

und ChurFurſtl. Sachß. SchloßThurmer,

KWeinem Kielgechrteſten herrn,

Torgau.
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